
4,7 km lang) und Nichorezer See, während der jüdlich gelegene Dyidnofee (+ 128 m, 
0,59 qkm) Abflug in diefen Bach hat. 

Die auffälligite Kette beginnt mit dem Stupowofee im Süpdfüdweften und 
endigt mit dem zum Schwarzwafjfergebiet gehörigen Ofoniner See im Nordnord- 
oiten, fie ijt aljo etwa 56 km lang. Don der Brahe wird fie in zwei Theile 
getrennt (bei Lachowo), ohne daß der Fluß einen ihrer 50 Seen berührt, wohl - 
aber eine vertorfte Mulde, welche in ihrem Zuge liegt. Den rechts von der 
Brahe gelegenen Theil durchfließt das Lindenwalder Fließ; hier find zu nennen: 
der Stupowojee (+95 m, 1,18 qkm), der Große See bei Hohenfelde (+94 m, 

0,49 qkm), der Kleine See dajelbit (+92 m, 0,52 qkm), der Biafecznojee (+ 79 m, 
0,42 qkm) und der Stroeznofee (+ 79 m, 0,39 qkm). Bon den zur Linken 

der Brahe gelegenen Wajjerbecen wäfjert der Gr.-Bislawer See (+ 98 m, 
0,72 qkm, 2,5 km lang) durch den Minikowofee ab, der Gmwiasdajee (+99 m, 
0,35 qkm) und der B.-Cefziner See (+99 m, 1,16 qkm, 4,25 km lang) durch 
die Szumionfa. — Parallel mit diefer Kette ift diejenige gerichtet, welche mit 
dem Schwefatowoer See (+ 91m) beginnt und vom Lipfufchfee (+ 74 m) ab 
als Trocenthal mit unbedeutenden Tümpeln bei Krone vorüber in geringem 
Abjtand neben dem Brahethal hin zieht. — Zwifchen diefen beiden Furchen 
ltegen die beiden Seen bei Suchau (+91 und 90 m, 0,50 und 0,30 qkm) in 
gleicher Richtung. — Von den übrigen jtehenden Gewäfjern des jüdlichen Brahe- 

gebietS bedürfen noch der Erwähnung: der abflußlofe Zellgoszjee (+ 122 m, 
0,47 qkm) und der Glucgzajee (+123 m, 1,95 qkm), welcher in den zur Kette 
des Lindenwalder Fließes gehörigen Biafecznofee Abfluß hat, ferner auf der 
linfen Seite die vermuthlich mit dem Strugafließ in unfichtbarer Verbindung 
itehenden Seen bei Borowno: der Boromwnoer See (+ 87 m, 0,47 qkm) und 

der Dobrzer See (+83 m, 0,87 qkm). 

3. Bodenbejchaffenheit. 

Obwohl an mehreren Stellen des BrahegebietS tertiäre Bildungen nahe 
an die Oberfläche treten, befonders zu beiden Seiten des mittleren und unteren 

Brahethals, herrfchen doch faft ausschließlich die diluvialen Ablagerungen vor, 
abgejehen vom Alluvium, das die Thalgründe und muldenförmigen Einjenkungen 

erfüllt. Am ungünftigiten ift die Bodenbefchaffenheit im nordöftlichen Theile des. 
Gebietes, etwa bis zur Linie Schwornigag— Binduga—Heidemühl. mn diejem 

zur Kafjuber gehörigen Landftriche bejigt der Diluvialfand jo große Mächtigkeit, 
daß die Ntieverjchläge fchnell verfichern und der Boden die Feuchtigkeit nicht zu 
binden vermag. Großentheils ift er jeder landwirthichaftlichen Verwerthung 
unzugänglich. Unterbrochen von einem Striche befjeren, zum Anbaue von Ntoggen 
und Hafer geeigneten Bodens zwifchen dem Chotenfließe und der Brabe 

(Gr.Beterfau— Sampohl), dehnen fich auch an der rechten Seite des oberen 
Brahethals bis nördlich von Schlochau jandige Flächen aus, die vielfach nur 
dürftige Hutung gewähren, wo fie der Walddecfe beraubt worden find.*) Der 

*) „Bis hinunter zu den füdlichen Theilen der Kreife Konis und Schlochau tjt der 

Boden, wenn auch mit erfreulichen Ausnahmen, meistens fandig, vom groben Grand bis
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unduxchläfftge Gejchiebemergel fommt auch hier exit in größerer Tiefe vor, we3- 

halb in den Bodenmulden und Thaleinjchnitten zahlreiche Quellen zu Tag treten 

und wegen der ungenügenden Vorfluth zur Bildung von Moor- und Bruchland 

Anlaß gegeben haben. 

Stellenweije beifeve Befchaffenheit zeigt der Boden neben der Dftbahnlinte 

‚bei Konig und die jogenannte Kofchneiderei, das in Fafjubisch-polnifcher Umgebung 

von Deutjchen (Kofchneidern) befiedelte fruchtbare Gelände im Koniger Kreije bis 
nach Tuchel hin, auf dem jogar Weizen erfolgreich gebaut werden fann. Außer 
Humofent fetten Lehm fommen hier die jandigeren VBerwitterungsböden des Ge- 
ichiebemergel3 in den verfchiedenften Abjtufungen vor. Auch weiter füdlich in 
den Kreiien Tuchel, Flatow, Wirfig und Bromberg ift die Oberfläche auf der 

rechten Seite des Gebiets vorzugsweife mit verwittertem Gejchtebemergel bedeckt, 
dejjen undurchläffige Maffe gewöhnlich in geringer Tiefe anfteht. m der Regel 
findet man fandigslehmige Bodenmifchungen, bei denen bald der Sand», bald 
der Lehmgehalt überwiegt. Faft reinen Sandboden beit das Gelände bei Kamin 
und am Zempolnobache. 

Auf der linken Seite des Brahegebiets jchließt fich unmittelbar an die 
Sandflächen der Kafjubei die gleichfalls jandige Tucheler Heide, bedeckt mit 
Kiefernwäldern, dirren Heideitrecfen, Seen und Mooren, nur jelten mit Dafen 
von fruchtbaren Acer: und Wiefenländereien, wo der Lehm und Mergel des 
undurcchläffigen Untergrundes bis zur Oberfläche auftaucht.*) Itamentlich hevrjcht 

im Südoften vom Gr.-Bislawer See ab längs der Wafferfcheide des Brahe- 
gebietS größerer Lehmgehalt vor, etwa bis in die Gegend des Dobrzer Sees; da- 
gegen bejteht die ebene Hochfläche in Vähe des unteren Brahethales vorwiegend 
aus leichtem Sandboden auf undurchläffigen Untergrunde. 

Am Fuße der Hochfläche dehnen sich im dftlichen Theile des Thorn— 
Eberswalder Hauptthales und jenjeitS der Brahe- Mündungitrede auf der 
Bromberger Waldplatte zumeift bewaldete Sandflächen aus. im weitlichen 
Theile des Hauptthals längs des Bromberger Kanals ijt der TIhalfand mit 

Torfmoor überdeckt. 

4. Anbanverhältnife. 

Der nördliche Theil des BrahegebietS und die zur QTucheler Heide ge- 
hörigen Flächen auf der linken Seite des Fluffes bi8 gegen Krone hin eignen 

zum feinjten ausgewajchenen und deshalb nur um jo verderblicheren Flugjand, jteinig 
und oft faum fähig, harte Flechtenmoofe, Heidefraut, verfrüppelte Kiefern» und MWach- 
holdergefträuche, nur bei mühfamer Kulturarbeit Kiefernhochwald und dürftige Feldfrüchte 
heroorzubringen.“ (KR. Bernin „Wanderungen durch die Kafjubei und die Tucheler Heide“. 
Danzig, 1886.) 

*) „Auf den Abdachungsterraiien des Eafjubifchen Hochlandes find ausgebreitete 
unergiebige Heidejtrecken vorherrichend, und jo reich auch das Land an landfchaftlichen 
Schönheiten ijt mit feinen waldumkränzten Haren Seen, lieblichen Flußthälern und Höhen, 

fo arm ift es mehrjtentheil an materiellen Borzügen und vermag eine Dichte Bevölterung 
nicht zu ernähren. Der feinen Bejtandtheilen nach zum Anbau von Feldfrüchten und zur 
Grhaltung eines angemejjenen Viehitandes zwar oft recht geeignete Boden ilt von er- 

fältenden Mooren durchzogen.“ (Bernin a. a. D.)


